
Werden Sie eine der 800 Perso-
nen, die uns einmalig 250 Fran-
ken* spenden, damit wir unsere 
22-jährigen Investitionen abbauen 
und uns um die wirklich wichtigen 
Dinge kümmern können:

die Kultur- und Kunstkritik. 
Wo die öffentliche Hand versagt, 
müssen Private helfen. Ohne 
private Unterstützung gibt es 
keinen Kulturjournalismus. 

* Sie können natürlich spenden was Sie möchten. Mehr dazu siehe Rückseite ... 



 Der Bundesrat versteht die staatliche Kul-
turförderung nur als Engagement für 281 000 
hauptberufliche Kulturschaffende (Taschen-
statistik Kultur 2022), wozu Architektur, Buch 
und Presse, Audiovision/Multimedia und die 
Werbebranche gezählt werden. Für all diese 
ArbeitnehmerInnen und Institutionen werden 
jährlich rund 3 Milliarden Franken aus öffentli-
chen Geldern gesprochen – von Bund, Kantonen 
und den Gemeinden. Dazu kommen jährliche 
Unterstützungen von Stiftungen von ca. 1,5 Mil-
liarden. Selbstverständlich werden private En-
gagements, Sponsorengelder, Ticketeinnahmen 
und freie Marktumsätze dazugerechnet – was 
sich gemäss der Taschenstatistik auf ein Wert-
schöpfungsvolumen von ca. 15–18 Milliarden 
jährlich beläuft. 
 
 Die Kultur und Kunst hätten kein Geld? Die 
Frage ist wohl eher, wer dieses erhält: Alle Kultur-
verbände kämpfen um mehr Geld für die Künstle-
rInnen, für jene, welche die Inhalte kreieren. Die 
Löhne sind nicht geregelt – wobei die Direktions-
posten in den Institutionen oder die Stellen, welche 
die Fördergelder verteilen, oft 150 000 bis 200 000 
Franken jährlich verdienen. Die Administration 
verdient also mehr als jene, die die eigentliche 
Arbeit und damit die wesentlichen Werte generie-
ren. Um das zu verdeutlichen: Es verhält sich etwa 
so wie mit den TextilarbeiterInnen in Indien, die 
unter prekären Umständen und extremen Niedrig-
löhnen für uns Markenkleider nähen, die massive 
Umsätze für ein paar MarkeninhaberInnen einbrin-
gen. Ist dieses Konzept im Kultur- und Kunstmarkt 
moralisch vertretbar? Wir finden das kontrovers, 
wir müssen reden.
 In unserer Zeitschrift thematisieren wir solche 
Umstände, um diesen Dialog nicht einschlafen zu 
lassen. Das hat einen Preis: Die öffentliche Kultur-
förderung finanziert massgeblich nur Medienpro-
duktionen in Form von PR-Produkten der Veran-
stalterInnen, die als «unabhängige journalistische» 
Erzeugnisse deklariert werden. Sie unterstützen die 
Mitgliedschaftspresse, zum Beispiel wenn mehrere 

subventionierte Kulturinstitutionen gemeinsam eine 
Publikation herausgeben, um Vorschauwerbung zu 
publizieren – das ist für die Kulturförderung legitim. 
Dadurch wird aber nicht nur das Publikum irrege-
führt, sondern auch der Medien- und Werbemarkt 
für echte Kulturzeitschriften verzerrt. Die Kritik, die 
für die freie Meinungsbildung in einem demokrati-
schen Land wichtig wäre, lässt man austrocknen. 
Zwar fordern alle mehr davon – doch unsere Gesuche 
werden als «Presseerzeugnisse», als journalistische 
Leistung deklariert, und der Staat verbietet sich die-
se Förderung. 
 Durch diese Förderungspraxis entzieht die 
Schweiz den kritischen, freien und unabhängigen 
Medien die Finanzgrundlage. Uns fehlen die Anzei-
gen, weil die öffentliche Konkurrenz uns verdrängt. 
Mit dem Prädikat «öffentlich gefördert» gilt man in 
diesem Land als renommiert und wichtig. Und so 
entsteht ein Nährboden für Zensur. 
 Der Schweizer Presserat definiert hierzu: 
 «Sie vermeiden in ihrer beruflichen Tätigkeit als 
Journalistinnen und Journalisten jede Form von kom-
merzieller Werbung und akzeptieren keinerlei Bedin-
gungen seitens der Inserentinnen und Inserenten. Sie 
nehmen journalistische Weisungen nur von den hier-
für als verantwortlich bezeichneten Mitgliedern ihrer 
Redaktion entgegen und akzeptieren sie nur dann, 
wenn diese zur Erklärung der Pflichten der Journalis-
tinnen und Journalisten nicht im Gegensatz stehen.»
 Nach rund 21 Jahren und 250 Zeitschriften (Stand 
Oktober 2023) müssen wir als grösste unabhängige 
Kulturzeitschrift der Schweiz, die alle Turbulenzen 
wie Corona und Wirtschaftskrisen überlebt hat, In-
vestitionsschulden abbauen. Wir erhalten ausser 
der vergünstigten Postzustellung für unsere Abon-
nentInnen keine finanziellen Hilfen – aber eben 
auch kaum Anzeigen der subventionierten Betriebe. 
Darum sind wir auf Privatunterstützung und Privat-
wirtschaft angewiesen! Und andersrum: 

 Wirken Sie mit und werden Sie Teil dieser Er-
folgsgeschichte: Sichern Sie die Zukunft der un-
abhängigen Kulturkritik in der Schweiz. Wir sind 

bereit für weitere 250 Ausgaben!

Darum brauchen wir IHRE Hilfe

Die Spendenfortschritte sind auf unserer Website ein-
sehbar. Bei grösseren Unterstützungsbeiträgen oder 
Fragen kontaktieren Sie uns – wir sind gerne persönlich. 
Telefon: +41 (0)31 318 6050 | E-Mail: info@ensuite.ch 
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